
F ür eine solidarische Gesell-
schaft – diese Forderung der 

Sozialproteste von 2004 wird am 
28. März auf die Straßen von Ber-
lin und Frankfurt zurückkehren. 
Vom Pfl aster einiger ostdeutscher 
Städte wie z.B. Aschersleben ist 
sie nie verschwunden. Jeden Mon-
tag stehen sie auf dem Holzmarkt; 
die Harz Vierer, die Loser, die 
Habenichtse und diejenigen, die 
sich mit ihnen solidarisieren. Mal 
sind sie mehr, mal weniger. Aber 
da sind sie immer. Jeden Montag. 
Seit viereinhalb Jahren.

Auch Die Linke mobilisiert 
unter diesem Motto für den in-
ternationalen Protesttag im Vor-
feld des Krisengipfels der G 20. 
Während einzelne Gewerk-
schaftsgliederungen zu den Un-
terstützern des Aufrufs zählen, 
konnte sich die DGB-Spitze 
nicht dazu durchringen. Noch 
betreibt man hier eifrige Be-
standswahrung. Alles soll mög-
lichst so bleiben, wie es ist, auch 
die große Koalition als kleineres 
Übel. Und auch bei Die Linke 
geht man vorsichtig zu Werke. 
Das große Ziel heißt Regierungs-
fähigkeit. Da eine Diskussion um 
gesellschaftliche Umverteilung 
loszutreten, könnte Wählerstim-
men kosten.

Der Kontakt zu benachteili-
gten sozialen Randgruppen darf 
nicht verloren gehen. Sie brauchen 
eine Lobby. Und notwendig ist 
eine breite öffentliche Diskussion 
bis ins Parlament hinein über die 
Rolle der Arbeit in der Moderne. 
Die durch den Kapitalismus ge-
prägte Arbeits- und Leistungse-
thik inklusive Wachstumsbegriff 
stehen zur Disposition.

Das für den Herbst geplante 
3. Sozialforum im Wendland kann 
zu einem offenen Raum für die 
Diskussion von Ideen aus der so-
zialen und ökologischen Bewe-
gung werden. Auch die in partei-
politisch festgefahrenen Positi-
onen verharrenden Linken sollten 
es als Chance für den Aufbruch in 
ein neues Denken betrachten.

 Solveig Feldmeier
  Richard Schmid
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Kein „weiter wie bisher“.
Neuorientierung in der Krise: Ist der Kapitalismus am Ende?

neuland IPolitik | Kultur | Programm

D ie Häufung der Krisen, 
besonders das Zusam-

menbrechen des Banken- und Fi-
nanzsektors, hat die politische 
Landschaft gravierend verändert. 
Was bedeutet das für die emanzi-
patorischen Kräfte aus linken 
Gruppierungen, etablierten Par-
teien, Gewerkschaften, Kirchen, 
Nord-Süd-Gruppen, der Frie-
densbewegung und NGOs, von 
denen sich viele im Netzwerk at-
tac zusammengeschlossen haben? 
Sie spielten in den vergangenen 
10 Jahren eine wichtige Rolle. Ih-
nen gelang es, die Behauptung 
von der Alternativlosigkeit des 
Neoliberalismus aufzubrechen. 
Und nun haben die dem System 
eigenen Mängel seine Glaubwür-
digkeit weiter untergraben. Die 
Warnungen aus dem Lager der 
Sozialen Bewegungen haben sich 
bestätigt. Sind attac und Bünd-
nispartner nun überfl üssig ge-
worden? Sollten die Aktiven in 
ihre angestammten Organisati-
onen wie Parteien und Gewerk-
schaften zurückkehren, um dort 
gemeinsam mit inzwischen auf-
gewachten Mitgliedern die Stun-
de für Reformen zu nutzen? Es 
könnte auf eine Reihe von Forde-
rungen aus dem attac-Katalog 
zurückgegriffen werden,  um sie 
nun mit mehr Chancen in gesell-
schaftliche Wirklichkeit umzu-
setzen. Dazu gehören die Grün-
dungsforderung nach einer Bör-
sentransaktionssteuer ebenso wie 
die Schließung von Steueroasen, 
die stärkere Regulierung und Be-
grenzung der Finanzmärkte, die 
Rückkehr zu einem solidarischen 
sozialen Sicherungssystem, Min-
destlöhne, Arbeitszeitverkür-
zung und ein ausreichendes Ein-
kommen für alle Menschen - mit 

und ohne Arbeit. Denn auch in 
Politik und Wirtschaft wird wie-
der verstärkt von „unserer sozi-
alen Marktwirtschaft“ geredet; 
sogar empfohlen, diese global als 
Erfolgsmodell auszuweiten. Da-
bei wird freilich übergangen, dass 
der Zahn des Neoliberalismus 
schon erhebliche Lücken in un-
sere einstmals soziale Marktwirt-
schaft hineingerissen hat. Und 
mit Blick auf den Finanzbereich 
werden Forderungen erhoben, 
die denen von attac ähnlich sind. 
Es bleibt abzuwarten, was davon 
lediglich beschwichtigende Rhe-
torik und was ernst gemeint ist. 
Das bisherige Handeln der groß-
en Koalition legt nahe, dass hin-
ter der weichgespülten Rhetorik 
vor allem der feste Wille steht, 
die Krise irgendwie zu überste-
hen und dann im Großen und 
Ganzen weiterzumachen wie bis-
her: die Gewinne für die Banken 
und Konzerne, die Verluste für 
die VerliererInnen des Systems. 
Da bedarf es einer wachsamen 
Instanz, die politisches Handeln 
immer wieder an den Sonntags-
reden misst. 

Doch es gibt auch Kräfte, die 
in der Krise eine Chance zu 
grundlegenderen Veränderungen 
sehen. Bereits im Sommer 2007 
wurde vom attac-Rat der Akzent 
von der damaligen Globalisie-
rungskritik hin zur Kritik am Sy-
stem – am Kapitalismus selbst – 
verschoben. Die Idee zu einem 
Kongress entstand, der jetzt An-
fang März in Berlin stattfi nden 
wird. Er sollte der bis dahin tabu-
isierten Kritik am Kapitalismus 
einen Weg bahnen. Das haben in-
zwischen die Medien besorgt. 
Was aber weitgehend fehlt, ist ei-
ne gründliche Analyse. Und im 

Anschluss daran das Entwickeln 
von Alternativen. Die gibt es 
nämlich bisher nicht auf der Basis 
breiter Zustimmung. Und auch 
wer kommunistische/sozialis-
tische Träume hegt, ist vorsichtig 
geworden angesichts des Schei-
terns vergangener Real-Sozialis-
men. Die Frage ist also nach wie 
vor ungelöst, was denn an die 
Stelle des Kapitalismus, wie wir 
ihn kennen, treten könnte.  Wenn 
Kapitalismus, wie einige behaup-
ten, von seiner grundlegenden 
Struktur her ungeeignet ist, das 
ökologische Fortbestehen un-
seres Planeten und ein demokra-
tisches, menschenwürdiges Zu-
sammenleben zu organisieren, 
wie könnte es dann anders ge-
hen? Der vage Begriff „einer an-
deren Welt“ muss dazu mit kon-
kreten Vorstellungen gefüllt wer-
den.  Und das ist eine riesige He-
rausforderung. Denn über die 
Ablehnung des Neoliberalismus 
konnte relativ leicht Einigkeit er-
zielt werden. Sich auf konkrete 
Zukunftsmodelle zu einigen und 
sei es nur im Groben, ist bedeu-
tend schwieriger angesichts der 
Vielfalt von Menschen- und 
Weltbildern innerhalb der Bewe-
gung.

A uch oder gerade auf unsere 
Menschen- und Weltbilder 

tut ein kritischer Blick Not, der 
umso schwerer fällt, weil inzwi-
schen alle mehr oder weniger in 
dieses kapitalistische System ver-
strickt sind. Der Kapitalismus hat 
– von den allermeisten unbemerkt 
– die Menschen, ihre Kultur, ihre 
Werte, ihr Miteinander radikal 
verändert. Alle sind infi ltriert von 
der Logik der Verwertung und 
Rendite. Der Kapitalismus verän-

dert die intimsten Beziehungen. 
Auch das gilt es aufzudecken und 
bewusst zu machen.

Der Kongress kann bei all 
diesen skizzierten Aufgaben eine 
wichtige Rolle spielen. Die allge-
meine Sensibilität für das Thema 
ist eine gute Voraussetzung, um 
über die bisherigen Interessenten 
solcher Veranstaltungen hinaus 
neue Menschen anzuziehen. Und 
er bietet eine Plattform, um ver-
schiedene Analysen, Sichtweisen 
und Interessen zusammenzu-
bringen. Das kann sehr spannend 
werden. Vorausgesetzt, Neugier 
und wechselseitige Offenheit be-
stimmen die gemeinsamen Dis-
kurse. 

Auch  andernorts ist Bewe-
gung  in die Bewegung gekom-
men. Die Interventionistische 
Linke stellte im Januar ihren 

Ratschlag unter die K-Frage, die 
Gewerkschaften planen einen 
Kongress zum Kapitalismus und 
in der evangelischen Kirche hat 
eine Gruppe Aufmüpfi ger den 
Diskurs über die Positionierung 
der Kirche in Zeiten des Kapita-
lismus provoziert. Zu wünschen 
bleibt, dass sich diese verschie-
denen Suchbewegungen am En-
de zusammenführen lassen um 
die emanzipatorischen Kräfte zu 
bündeln. Orientierung ist drin-
gend notwendig. Nicht nur in 
der Politik, auch bei attac kann 
es angesichts der Umbruchsitua-
tion kein „Weiter wie bisher“ ge-
ben. 

 Marlene Werfl 

www.attac.de/aktuell/kapitalismus-
kongress

U nter diesem 
Motto mobi-

lisiert ein breites Bündnis aus 
Gewerkschaftsgliederungen, Er-
werbslosen- und Sozialprotest-
organisationen, dem globalisie-
rungskritischen Netzwerk Attac, 
der Partei „Die Linke“ sowie 
entwicklungspolitischen und an-
tikapitalistischen Gruppen für 
den 28. März wenige Tage vor 
dem so genannten Weltfi nanz-
gipfel der G20 am 2. April in 
London zu Demonstrationen in 
Berlin und Frankfurt am Main.

Denken, diskutieren, …
Aus einer Banken- und Finanz-
marktkrise ist innerhalb weniger 
Monate eine Weltwirtschaftskrise 
geworden, deren Verlauf und vor 
allem deren Ende nicht abzusehen 
sind. Dabei ist es nicht leicht, gut 

zu verstehen, was sich da wie ein 
gewaltiger Erdrutsch vor unseren 

erstaunten Augen abspielt. Wo 
noch vor kurzem kein Geld für 
Bildung und Soziales da war, 

werden heute astronomische 
Summen öffentlicher Gelder zur 
Rettung von Banken locker ge-
macht. Und wo gestern noch 
staatliche Einmischung als Teu-
felszeug galt, wird heute nach 
Konjunkturprogrammen gerufen.
Verstaatlichung ist „in“.

Verkehrte Welt? Nein: weil es 
immer um die Verwertungsinte-
ressen des Kapitals geht und die 
Ideologie dabei nicht die erste 

Geige spielt. Und weil unter 
den herrschenden ökonomischen 
Verhältnissen jede Bankenpleite 
nicht nur die Wertpapiere und 
Fonds, sondern auch das Erspar-
te, die Renten oder die Eigen-
heime der ganz normalen Leute 
gefährdet. Und weil jeder Wirt-
schaftseinbruch nicht nur mit Fir-
menpleiten, sondern mit massen-
hafter sozialer Not einhergeht.  

Verkehrte Welt? Ja: weil es 
denkbar wäre, die gigantischen 
Vermögen, die in den letzten Jah-
ren aufgehäuft wurden, zur Be-
wältigung der Krise heranzuzie-
hen. Nach dem Verursacherprin-
zip müssten die Reichen und 
Profi teure zahlen. Weil all der 
Spekulation, den Schattenbanken, 
Steueroasen und Finanzpro-
dukten durch Regeln, Verbote 
und demokratische Kontrolle ein 
Ende bereitet werden könnte. 
Und weil es eigentlich erfreulich 

ist, wenn weniger Autos produ-
ziert werden – die Beschäftigten 
könnten in der frei gewordenen 
Zeit sinnvollere Dinge tun.

… demonstrieren!
Aber:  weltweit hageln die Ein-
schläge auf die „kleinen Leute“ 
dichter herb. Es ist zu befürch-
ten, dass gerade die Schwachen 
die Zeche zahlen müssen.  Hart 
betroffen sind die Leute in Ent-
wicklungsländern, denen jede 
Perspektive genommen wird; die 
ArbeitsmigrantInnen, die gefeu-
ert und verjagt werden, die Leih-
arbeiterInnen, deren Jobs ohne 
Sozialplan oder Kurzarbeit als 
erste wegfallen, sowie Millionen 
Beschäftigte, deren Arbeitsplätze 
und soziale Sicherheiten den Tur-
bulenzen des (Finanzmarkt-)Ka-
pitalismus zum Opfer fallen. 

Schon jetzt sind nationalis-
tische Stimmungen zu verneh-
men („britische Arbeitsplätze für 
britische Arbeiter“ z.B.) und die 
Gefahr, dass neue Sündenböcke 
gesucht und gefunden werden, 
dass ultrarechte und autoritäre 
Wege gesucht werden, darf nicht 
unterschätzt werden. 

Umso wichtiger ist es, so bald 
wie möglich demokratische Bünd-
nisse zu schmieden, die sich nicht 
einwickeln lassen, sondern für 
echten sozialen und ökologischen 
Richtungswechsel eintreten. Wir 
brauchen solche  Bündnisse auch 
auf örtlicher Ebene, um den Men-
schen Orientierungspunkte zu 

bieten und dem Zorn eine positive 
Richtung zu geben..

 Der Aufruf zu den Demos 
am 28. März wird bisher von fol-
genden Organisationen unter-
stützt:

Aktionsbündnis Sozialpro-
teste / Attac Deutschland / BiR-
Kar e.v. /Bundesverband der Mi-
grantinnen in D e.V./ ChristInnen 
für den Sozialismus / DGB und 
Sozialforum Herne / DIDF / 
DKP / Euromärsche / Friedens-u.
Zukunftswerkstatt / GEW Lan-
desverband Hessen / IG Metall 
Frankfurt / INKOTA-netzwerk 
/ internationale sozialistische lin-
ke (isl) / Kairos Europa e.V. / 
APRI-Netzwerk Antiprivatisie-
rungsinitiativen / Partei DIE 
LINKE / ver.di Landesbezirk 
Baden-Württemberg / ver.di Be-
zirke Berlin, Stuttgart und Mün-
chen / ver.di-Jugend Niedersach-
sen-Bremen / Zukunftsforum 
Gewerkschaften Stuttgart ... und 
es werden täglich mehr. (Bil-
dungsstreik-Initiativen sind zum 
Beispiel auch dabei). Darüber hi-
naus gibt es Organisationen, die 
bereits beschlossen haben, mit ei-
genen Texten zu den Demonstra-
tionen aufzurufen: Bündnis90/
die Grünen, DGB Frankfurt, der 
BUND und Oxfam gehören da-
zu. Auch aus dem eher linksradi-
kalen Spektrum sind eigene Auf-
rufe im Umlauf. Diese Mobilisie-
rung soll nur ein Anfang sein. 
Auftakt zu einer Reihe von Aus-
einandersetzungen, die sich da-
rum drehen, wie die Krisenlasten 

verteilt werden und welche Kon-
sequenzen für die politische 
Ökonomie weltweit gezogen 
werden. Die nächsten Aktionen, 
auf die wir gemeinsam orientie-
ren, sind auch schon bekannt: 
Die NO-NATO-Proteste (De-
mo am 4.4. in Straßburg), die 1.
Mai-Veranstaltungen, die Akti-
onen des EGB für soziale Leitli-
nien in Europa am 16. Mai mit 
einer DGB-Demonstration in 
Berlin, oder die Bildungsstreik-
Aktionswoche vom 13. bis 19.
Juni. Weitere werden folgen.
Wenn wir klug sind, wird es bald 
in vielen Städten gemeinsame 
Aktionen und Veranstaltungen, 
Mobilisierungen und Kampa-
gnen, Projekte und Positionen 
geben, für konkrete Schritte in 
die andere Welt, die immer noch 
möglich ist. Dass man sich dabei 
nicht auf die Regierungen und ih-
re Berater verlassen darf ist klar 
(auch wenn hektische Betrieb-
samkeit und unglaubliches Wort-
geklingel zu beobachten sind). 
Dass wir selbst die besseren Wirt-
schaftsweisen sind, sollten wir 
beweisen.

 Sabine Leidig 

Internationaler G20-Aktionstag:
28. März 2009, Demonstrationen 
Berlin: 12.00 Uhr Rotes Rathaus
15.00 Uhr Gendarmenmarkt
Franfurt/M: 12.00 Uhr Hauptbahn-
hof + Bockenheimer Warte
15.00 Uhr Römerberg
 www.28maerz.de 
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Wir zahlen nicht für eure Krise!
Für eine solidarische Gesellschaft



 kontakt: richard@attac.deneulandII

Raus aus der absurden Verwertungsgesellschaft
Sich und andere wirklich ernst nehmen

Z uerst aufgefallen ist mir 
Ralph Meier als einer der 

Organisatoren der attac-Akti-
onsakademie. Der fröhliche jun-
ge Mann verbreitete schon vor 
dem Frühstück gute Stimmung. 
Er fühlt sich wohl und zufrieden, 
weil er weiß, dass er das tut, was 
er wirklich machen will. Er ar-
beitet für die Bewegung. Die so-
ziale und ökologische Kraft, wel-
che unsere Überflussgesellschaft 
und deren Maxime „Wenn du 
nichts leistest, bist du nichts“ ad 
absurdum führen möchte. Den 
Reichtum verteilen – darauf 

kommt es an. Deshalb wird Ral-
ph auch beim Kapitalismuskon-
gress mitdiskutieren und nach 
Lösungen suchen, um das System 
zu überwinden.

Wir haben uns im Café Leon 
am Bahnhof Friedrichstraße ver-
abredet. Hier kann man unge-
stört sitzen und ist dennoch vom 
entfernten Stimmengewirr der 
anderen Gäste umgeben. Berlin 
ist der „schöne Ort“, den sich der 
Diplommathematiker nach Ab-
schluss seines Studiums und di-
versen Selbsterfahrungserlebnis-
sen inklusive Praktika zum Le-

ben ausgewählt hat. In der west-
fälischen Provinz geboren und 
aufgewachsen, schwärmt er von 
der am wenigsten dörflichen 
deutschen Stadt, in der er die 
Freiheit hat, so zu sein, wie er ist. 
„Die Menschen hier sind an Ver-
rückte gewöhnt. Für jedes Be-
dürfnis findest du Leute, die ähn-
lich drauf sind.“ Ralph lebt seit 
drei Jahren vegan. „Vegan in Ber-
lin ist einfach und macht Spaß!“ 
Seine Wohngemeinschaft mit 
fünf Menschen, die ebenfalls auf 
tierische Produkte verzichten, 
bietet ihm einen wichtigen fried-
lichen Rückzugsort. Ralphs Lie-
besbeziehungen basieren auf dem 
Prinzip der Polyamory. Keine 
romantische Zweierbeziehung – 
auch hier lebt er gegen das Kli-
schee. Wie entwickelt man sich 
zu jemandem, der traditionelle 
Lebensweisen in Frage stellt und 
überwindet?

Er wuchs gut behütet mit 
zwei älteren Brüdern und einer 
jüngeren Schwester in einer 
wohlhabenden Familie auf und 
wurde in der Katholischen Jun-
gen Gemeinde zum ersten Mal 
gesellschaftlich aktiv. Dort tat er 
das, was er gut kann. Dinge orga-
nisieren. Die Eltern haben ihm 
ein Wertesystem vermittelt, das 
auf Arbeit für Andere und die 
Gemeinschaft, aber auch auf Lei-
stungsstreben beruht. Exempla-
risch hierfür sieht er den Begriff 
der Intelligenz. „Bei diesem 
Wort, das benutzt wird, um sich 
gegenüber anderen abzusetzen, 
kriege ich Allergie. Intelli-
genztests stehen für ein kleingei-
stiges Bedürfnis, messen zu wol-
len, wer schlauer ist als der ande-
re. Sie sagen so wenig über das 
tatsächliche Potenzial eines Men-
schen und dienen vor allem dazu, 
die Leute auf eine bestimmte Art 
von verwertbarer Leistung zu 
trimmen.“ Das gleiche gilt nach 

Ralphs Meinung für die Bewer-
tung nach Schulnoten. Er selbst 
wollte immer der Beste sein, ver-
mutlich um den Eltern zu gefal-
len. Er war dieser schwächliche 
Mathematikertyp, der viel Zeit 
zu Hause verbracht hat. Bis heu-
te fällt es ihm schwer, mal einen 
halben Tag Pause zu machen. Das 
Leistungsstreben steckt tief in 
ihm drin. Und trotzdem hat er 
sich gegen eine bürgerliche Kar-
riere und für die „Loser“ der Ge-
sellschaft entschieden? „Ja, ich 
will, dass der Fußballverein mit 
den geringsten Aussichten ge-
winnt. Auf den halte ich. Das war 
schon immer so.“ Seine Eltern 
erlebt er als ganz seltsame Macht. 
Er mag seine Familie und hält 
Kontakt. Aber, wenn er dort ist, 
findet er die gleiche Rollenauftei-
lung wie vor zwanzig Jahren. 
Gefühle und soziale Beziehungen 
werden nicht besprochen. Ralph 
wünscht sich gewaltfreie Kom-
munikation als Schulfach von der 
ersten Klasse an.

M it 17 kam der Wende-
punkt in seinem Leben. 

Er stellte alle ihm vermittelten 
grundsätzlichen Lebensweis-
heiten in Frage. Die Kirche sah er 
als Methode, um Macht über 
Menschen auszuüben. Die Riten 
des Erwachsenwerdens: Alkohol 
trinken, Schützenprinz werden – 
wollte er nicht mehr mitmachen. 
Aber was er wollte, wusste er 
noch nicht. Also entschied er 
sich, etwas zu studieren, was ihm 
in der Schule Spaß gemacht hatte, 
und zwar weit weg von zu Hause 
in München. Die Welt der reinen 
Mathematik ist wunderschön 
und hat nichts mit der realen Welt 
zu tun. Er traf lauter Leute, die 
so ähnlich drauf waren wie er. 
Dies gab ihm den Raum, sein ei-
genes Leben zu gestalten. „Ich 
wollte mich entspannen, mich 

entdecken, mich entwickeln, Sa-
chen über mich herausfinden, die 
ich noch nicht kannte. Dabei bin 
ich zunehmend politischer ge-
worden.“ Für ökologische The-
men und Greenpeace hatte sich 
Ralph schon in der Schulzeit in-
teressiert. Also fuhr er bei der 
Tour de Natur mit, einer alljähr-
lich organisierten verkehrspoli-
tischen Radpartie. Hier hat er 
politische Bewegungsarbeit life 
mitbekommen. Er genoss das 
Gefühl des: Wir können auch an-
ders leben in dieser Welt. Der Tag 
seiner endgültigen Politisierung 
kam nach dem 11. September 
2001. Seine Erkenntnis aus dem 
Abstimmungsverhalten der Grü-
nen hinsichtlich des Krieges in 
Afghanistan war: Parteien sind es 
nicht, die etwas ändern können. 
Er machte seine Erfahrungen mit 
der Bewegung und musste fest-
stellen, dass sie oft nicht auf die 
effizienteste Weise gesellschaft-
liche Veränderungen anstrebt. So 
wird z.B. Pressearbeit häufig ver-
nachlässigt. Dabei stellt sie einen 
ernst zunehmenden Multiplika-
tor dar.

Ralph entschied, sich nicht 
für einen Job, sondern für gesell-
schaftliche Bewegung zu profes-
sionalisieren. Deshalb nahm er an 
einem Fortbildungskurs mit dem 
Titel „Zukunftspiloten“ an der 
Bewegungsakademie in Verden 
teil. Hier erlangte er Kenntnisse 
in Projekt- und Zeitmanagement, 
Kommunikation, Kampagnen-
planung und Organisationsent-
wicklung. Auf der Sommeraka-
demie 2005 in Göttingen hatte er 
attac kennengelernt. Bei einem 
Praktikum im Frankfurter Bun-
desbüro konnte er das Gelernte 
an der Realität prüfen. Da Ver-
kehrspolitik für ihn ein span-
nendes und faszinierendes Quer-
schnittsthema darstellt, wirkte er 
bei der Koordinierung der Bahn-

kampagne mit. Das Team hat je-
den Tag gepowert. Und es machte 
Spaß zu erleben, dass man was 
auf die Beine stellen, Wirkung er-
zielen kann. 

Mittlerweile hat ein Thema 
von dem enthusiastischen jungen 
Mann Besitz ergriffen, das auch 
in der Bewegung nur am Rande 
existiert. Die Tierethik verbun-
den mit Kritik an der Herrschaft, 
die Menschen über andere Tiere 
ausüben. Selbst aufgeklärte Zeit-
genossen sind auf diesem Auge 
blind. Für die meisten ist es 
ethisch legitimierbar, Tiere zu 
züchten und als Eigentum zu be-
handeln. Ralph sieht dafür keine 
plausible Begründung.

Gerade hat Ralph das Treffen 
eines Netzwerks mitorganisiert, 
das tierethische mit ökologischen 
und sozialen Fragen verbindet. 
40 vor allem junge Leute waren 
da. Mehr als die Änderung indi-
viduellen Konsumverhaltens in-
teressiert sie die Vision einer – 
auch gegenüber Tieren - gewalt-
freien Gesellschaft. Ralph sieht 
Empowerment – Selbstermächti-
gung – als einzigen Weg zu einer 
menschlichen postkapitali-
stischen Gesellschaft. Sei liebe-
voll mit Dir und anderen! Sei kri-
tisch mit Dir und anderen! Erfor-
sche Deine wirklichen Bedürf-
nisse! Kommuniziere sie und re-
spektiere die Andersheit dessen, 
was die anderen Dir kommuni-
zieren! Und dann tretet gemein-
sam für das ein, was Euch wirk-
lich wichtig ist!

Der Kapitalismus beruht auf 
wirtschaftlicher Einstufung und 
maximaler Ausbeutung von 
Menschen, Ressourcen und Tie-
ren, so Ralph. Er träumt von ei-
ner Welt, in der alle Menschen 
sich selbst und andere fühlende 
Wesen ernst nehmen.

 Solveig Feldmeier 

© Solveig Feldmeier

Kühe und Katzen sind zum Essen da
Tiere kommen in Bewegung

B ielefeld, Januar 2009, -3° C. 
Durch die Fußgängerzone 

schiebt sich ein lärmender Tross 
schräger Gestalten. Selbsternann-
te AlttiersammlerInnen bimmeln 
und werben marktschreierisch 
um ungeliebte Hunde, gebrauchte 
Kaninchen und inkontinente 
Meerschweinchen. Eine Pelzträ-
gerin preist im Vorbeigehen die 
Wärmeeigenschaften von Kat-
zenfell. Eine Gruppe junger 
Menschen in Haustierkostümen 
bettelt mit großen Augen bei den 
PassantInnen um Hilfe. Einige 
von ihnen stecken bereits im Kä-
figwagen, der sich schaukelnd 
seinen Weg durch die Bummeln-
den bahnt. Überall entspinnen 
sich eifrige Diskussionen mit 
PassantInnen, wechseln kleine 
Flugblätterchen den Besitzer.

Was aussieht wie ein Ausflug 
des Selbsterfahrungskurses Ex-
trovertionstheater, ist der Ver-
such 20 Tierrechtsbewegter, die 
Routine der sonst an dieser Stelle 
stattfindenden Anti-Pelz-De-
monstrationen durch neue Akti-
onsformen aufzubrechen. „Wir 
experimentieren in letzter Zeit 
mit zunehmender Begeisterung 
an neuen Wegen, mit Leuten über 
das Mensch-Tier-Verhältnis ins 
Gespräch zu kommen“, sagt Jür-
gen Foss vom Tierrechtsverein 
Die Tierfreunde e.V.. „Das Bild 
vom Tierrechtler ist das eines 
verkniffenen, lustfeindlichen 
Missionaren, der Menschen hasst 
und die Welt gerne mit einer ve-
ganen Diktatur überziehen wür-
de“, schmunzelt Foss. „Dass wir 
vegane Köstlichkeiten lieben, 

stimmt. Alles andere zu widerle-
gen, macht uns gerade großen 
Spaß.“ So thematisieren sie heute 
die in ihren Augen unbegründ-
bare Unterscheidung in Schmu-
se- und Pelztiere, die Katzen ein 
umsorgtes Leben bis zum natür-
lichen Tod zuschreibt, während 
Nerze unter grausamen Käfigbe-
dingungen ein kurzes Leben in 
Agonie führen müssen. „Mir ge-
fällt an dieser Aktionsform be-
sonders, dass wir sozusagen die 
Schurken sind und die Leute ihr 
Gehirn anstrengen müssen, um 
uns davon zu überzeugen, nicht 
ihre Hunde zu häuten“, so Foss. 
„Dabei kommen eine Menge Ar-
gumente zusammen, die wir als 
TierrechtlerInnen nicht besser 
hätten formulieren können.“

Tierrechte, Tierethik oder 
„gesellschaftliche Tierbefreiung“ 
– holprige Begriffe dafür, nicht 
willkürlich an der Speziesgrenze 
Mensch Halt zu machen bei der 
Abwägung von Interessen. Ge-
wissermaßen als Objekte der 
Ethik auch andere fühlende We-
sen als den Menschen selbst ein-
zubeziehen. Eine Konsequenz 
daraus, die TierrechtlerInnen 
deutlich von traditionellen Tier-
schützerInnen und Biotierhalter-
Innen unterscheidet, ist es, Tiere 
nicht als Eigentum des Menschen 
zu betrachten. Sie zu sehen als für 
sich selbst lebende Individuen, 

deren Züchtung, Gefangenhal-
tung und Tötung für menschliche 
Zwecke sich in unserer alterna-
tivenreichen Gesellschaft nicht 
mehr rechtfertigen lässt.

„Wie bei den Bremer Stadt-
musikanten“, meint Jürgen Foss. 
„Oder ein anderes Beispiel: Im 
Sommer 2006 war im sächsischen 
Plauen ein Schwein kurz vorm 
Schlachthof vom Transporter 
entkommen und im Eilschritt da-
vongestürmt. Darauf titelte die 
Chemnitzer Morgenpost in fet-
ten Lettern: ‚Schweinchen Schlau 
trickst Schlachter aus – Seit einer 
Woche auf der Flucht – Ganz 
Sachsen drückt die Daumen’. Als 
das Schwein schließlich nach 
zehn Tagen mit sieben Betäu-
bungspfeilen gefangen wurde, 
gab es der Eigentümer frei. Es 
darf nun bis zu seinem natür-
lichen Tod im Tierheim leben. 
Ganz Sachsen atmete auf. Es war 
den Menschen selbstverständlich, 
dass dieses um sein Leben kämp-
fende Tier natürlich nicht als 
nächstes dem Schlachter überge-
ben wurde – auch keinem beson-
ders humanen.“

Dass der Tierbefreiungsge-
danke sehr viel mit dem eigenen 
Teller und der eigenen Identität 
zu tun hat, leuchtet sofort ein 
und spiegelt sich in der emotio-
nalen Heftigkeit wider, in der 
Gespräche über diese Frage oft 

geführt werden. Vermutlich liegt 
darin auch der Hauptgrund, dass 
die globale Tierrechtsbewegung 
zwar seit den 1970er Jahren zu-
nehmend wächst und vor allem 
junge Menschen begeistert, aber 
in der emanzipatorischen Bewe-
gungslandschaft immer noch ein 
Nischendasein fristet. 

W ie sieht diese Bewegung 
in Deutschland derzeit 

überhaupt aus? Was in der Öf-
fentlichkeit zu Tierrechten allen-
falls wahrgenommen wird, sind 
umstrittene große Verbände und 
autoritäre religiöse Gruppen – 
letztere sind eindeutig nicht mehr 
Teil emanzipatorischer Bewe-
gungen. Auf der anderen Seite 
des Spektrums sorgen spektaku-
läre Befreiungs- und Sabotageak-
tionen für Aufsehen. Dazwischen 
erstreckt sich aber ein kaum be-
kanntes breitgefächertes Panora-
ma an Aktiven, die in zahlreichen 
kleinen Graswurzelgruppen, 
überregionalen Netzwerken und 
gemäßigten Verbänden tagtäglich 
die eigentliche Basis bilden: Poli-
tische Aktionen, Workshops und 
Vorträge, das Bewerben veganer 
Alternativen oder einfach nur das 
Diskutieren im Bekanntenkreis. 
Was die Befreiung des Menschen 
angeht, streiten emanzipatorische 
TierrechtlerInnen als Teil einer 
für Gerechtigkeit, Selbstbestim-

mung und Gewaltfreiheit eintre-
tenden Linken. Um ihre Außen-
seiterrolle in dieser abzubauen, 
verknüpfen sie sich zunehmend 
mit anderen Bewegungen, tau-
schen Ideen aus und probieren 
sich in neuen kreativen Aktions-
formen.

Zurück nach Bielefeld. Mitt-
lerweile scheinen sämtliche 
Schlendernden dieses Samstag-
nachmittags bereits zweimal an 
der Alttiersammlung vorbeige-
kommen zu sein. Anderthalbtau-
send Flugblätter sind verteilt, ei-
nige Gliedmaßen arg unterkühlt, 
ein Hundekostüm von der dicken 
Jacke darunter gesprengt. Beim 
Abbauen positive Resonanz über 
die verhältnismäßig offenen Ge-
spräche mit den PassantInnen. 
Jürgen Foss zieht erschöpft seine 
orangene Tierfreunde-Jacke aus. 
„Kann man eigentlich aus Katzen 
auch Wurst machen?“, grinst er 
plötzlich breit. „Dann könnten 
wir beim nächsten Mal doch span-
nend mit den Leuten über den 
Unterschied zwischen Streichel- 
und Nutztieren diskutieren.“

 Ralph Meier 

www.tierbefreier.de
www.nandu.net
www.tierrechte.de
www.vebu.de
www.die-tierfreunde.de

© Richard Schmid
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D ie Linke des nächsten Jahr-
hunderts wird also „ge-

sellschaftlich“ sein oder sie wird 
nicht sein.“ behauptet der italie-
nische Autor  Marco Revelli.

Mit der Erinnerungskultur 
ist es so eine Sache, sie erzählt 
viel mehr von der Gegenwart, als 
davon, woran da erinnert werden 
soll. Wer die von der Volkssoli-
darität beauftragte Studie genau 
liest, der kann den Unterschied 
zwischen der inszenierter Erin-
nerung an die „Zeitenwende von 
1989“ und dem subjektiven Un-
behagen an den heutigen Verhält-
nissen herauslesen. Das System 
der repräsentativen Parteiende-
mokratie ist selber in die Glaub-
würdigkeitskrise geraten. Die al-
ten Bürgerbewegungen sind par-
teipolitisch geschluckt oder  mit 
der Verwaltung ihres vermeint-
lichen Erbes beschäftigt. Auch 
ihren Nachfolgern von 2004 kann 
es im kleineren Maßstab so erge-
hen.

Die Montagsdemonstrati-
onen haben nachhaltig die poli-
tische Geographie dieser Repu-

blik verändert. Gewiss, auch sie 
sind gescheitert. Aber sie sind so 
gut gescheitert, dass heute wieder 
parteipolitisch über „Soziale Ge-
rechtigkeit“ gesprochen werden 
muss.  Die neoliberale Formie-
rung der Gesellschaft ist für eine 
gewisse Zeit durch die massen-
hafte Verweigerung in den vielen 
kleinen und größeren Städten vor 
allem in der ostdeutschen Pro-
vinz gestoppt worden. Diese 
Lektion in Fragen des nachhal-
tigen gesellschaftlichen Wandels 
sollte die Partei- und Bewegungs-
linke nicht wieder vergessen! 
Nicht zuletzt deshalb, weil auch 
die NPD  ihre gesellschaftliche 
Verankerung durch soziale Äng-
ste, Enttäuschungen und Protest-
stimmungen organisiert.

DIE LINKE mit Punkt ist 
jetzt auch in den westlichen Lan-
desparlamenten vertreten. Damit 
sollte die soziale Frage wieder auf 
der parlamentarischen Tagesord-
nung angekommen sein. Doch 
die Bewegung fühlt sich ziemlich 
allein gelassen. Hinreichend ist 
weder die kommunale noch die 

bundesrepublikanische Praxis 
dieser Partei mit linken Allein-
vertretungsansprüchen. Sie inter-
veniert bisher nicht  in die Pro-
duktion jener gesellschaftlichen 
Verhältnisse , die massenhaft 
Menschen mit und ohne Er-
werbsarbeit in prekäre ungesi-
cherte Verhältnisse presst. Nein, 
so lange das strategische Haupt-
ziel darin besteht, bis 2012 auf 
allen Ebenen regierungsfähig zu 
sein, so lange werden soziale Pro-
testbewegungen und ihre Forde-
rungen eher als Belästigung ange-
sehen, als dass sie zu realen Aus-
einandersetzungsfeldern würden. 
Auch die DGB-Gewerkschaften 
beschränken sich auf das sozial-
politische Thema der drohenden 
Altersarmut von abhängig Be-
schäftigten und hoffen auf eine 
Weiterführung der großen Koa-
lition als kleineres gesellschaft-
liches  Übel. Dabei erscheinen 
ein angemessenes Mindestein-
kommen von 500 Euro ALG II 
und ein gesetzlicher Mindestlohn 
von 10 Euro sowie eine ernst-
hafte Arbeitszeitverkürzung mit 

vollem Lohnausgleich als nicht 
unrealistisch. Sie sichern den Be-
troffenen ein höheres Maß an ge-
sellschaftlicher Teilhabe und 
stellen einen Einstieg in die not-
wendige Umverteilung dar. 

B is jetzt werden von den 
Gewerkschaften „Organi-

zing-Kampagnen“ durchgezo-
gen, um in gefährdeten betrieb-
lichen Bereichen zahlende Mit-
glieder und Organisationsmacht 
zurückzugewinnen. Das Projekt 
einer gesellschaftlichen Linken 
muss anders aussehen. Im Ange-
sicht der Wirtschaftskrise, die 
nicht zuletzt Ausdruck der Krise 
unserer Zivilisation der Arbeit 
ist, wird es in zukünftigen Aus-
einandersetzungen um mehr ge-
hen. Wir brauchen Ansätze der 
organisierten Selbstorganisation 
sowohl in den betrieblichen 
Kämpfen als auch bei den sozi-
alen Auseinandersetzungen in 
den Städten. Und beide müssen 
sich aufeinander beziehen. Die 
bundesrepublikanischen Ver-
hältnisse benötigen dringend ein 

Stück Selbstermächtigung der 
„Habenichtse“ und eine reale 
Umverteilung des gesellschaft-
lichen Reichtums. Und das wird 
nicht im nationalen Rahmen rei-
chen, sondern muss den globalen 
Süden mit einbeziehen. Es ist 
Zeit, mehr angewandten Antika-
pitalismus von unten zu entwi-
ckeln, um der gesellschaftlichen 
Rechten nicht die Straße zu über-
lassen.

Dazu noch einmal Revellis 
Prognose für die Linke: „Entwe-
der wird sie in der Lage sein, di-
rekt in den Prozess der Entste-
hung und Strukturierung der ge-
sellschaftlichen Gruppen einzu-
greifen, ... oder aber der Hori-
zont, innerhalb dessen das ge-
samte Repertoire an Praktiken 
und Funktionen jener kollektiven 
Identität definiert  wurde, die als 
politische Linke bekannt ist, 
riskiert, sich zusammen mit jener 
Zivilisation der Arbeit, in der sie 
sich gebildet hat, zu erschöpfen 
und aufzulösen.“

 Rainer Wahls 

E in dreiviertel Jahr ist es her, 
dass Susanne Mähne, Axel 

Meyer, Lea Hinze, Christian 
Pratz, Mirjam Anschütz und Pa-
tricia Dickreuter durch ein Loch 
im Zaun des Instituts für Pflan-
zengenetik und Kulturpflanzen-
forschung (IPK) Gatersleben 
kletterten und ein Versuchfeld 
mit gentechnisch verändertem 
Weizen umhackten. Die Aktivi-
stInnen gegen Gentechnik 
wollten eigenhändig sicherstel-
len, dass das im Herbst des Vor-
jahres ausgesäte gentechnisch 
veränderte Getreide nicht zur 
Blüte kommt. Mit Erfolg: nicht 
nur, dass ein großer Teil des Ver-
suches beseitigt wurde. Das IPK 
Gatersleben hat zudem angekün-
digt, an diesem Standort keine 
weiteren Versuche mit gentech-
nisch veränderten Pflanzen 
durchzuführen.

Der geplante Freiland-Ver-
such in Gatersleben hatte im Vor-
feld bereits breiten Protest ausge-
löst. Unter anderem sammelte das 
Umweltinstitut München inner-
halb von kurzer Zeit 30. 000 Ein-
wendungen gegen dieses Ver-
suchsfeld. Inhalt der Einwen-
dung: genetische Manipulationen 
an einem Grundnahrungsmittel 
wie Weizen seien unverantwort-

lich. Das Gaterslebener Versuchs-
feld berge zudem besonders große 
Gefahren für die gentechnikfreie 
Landwirtschaft: Auf dem glei-
chen Gelände in weniger als 500 
Meter Entfernung lägen die Ver-
mehrungsflächen für alte Getrei-
desorten der Gaterslebener Kul-
turpflanzenbank, die in seiner 
Größe und Vielfalt einzigartig ist. 
Es sei zu befürchten, dass das ge-
netische Erbgut der alten Getrei-
desorten durch Auskreuzung der 
gentechnisch veränderten Wei-
zenpollen verunreinigt werde.  

Die Proteste und Einwen-
dungen blieben ohne Konse-
quenzen: Sowohl im Herbst 2006 
als auch im Herbst 2007 wurde 
der gentechnisch veränderte Win-
terweizen im Freiland ausgesät. 
Die frühmorgendliche Aktion 
bereitete dem Versuch ein Ende. 

Jetzt beginnt das juristische 
Nachspiel: Den AktivistInnen 
drohen beträchtliche rechtliche 
Konsequenzen. Im September 
letzten Jahres erhielten sie ein 
Schreiben, mit welchem sie auf-
gefordert werden, eine Schadens-
ersatzsumme von rund 170.000 
Euro zu zahlen. Der erste Pro-
zesstag ist für den 26. Februar 
vor dem Landgericht in Magde-
burg angesetzt. Das IPK wird da-

bei von niemandem Geringeren 
als Horst Rehberger vertreten, 
der von 2002 bis 2006 Wirt-
schaftsminister von Sachsen-An-
halt und Initiator der sogenann-
ten „Biotechnologie-Offensive“ 
des Landes war.

Fünf Fragen zum Pro-
zess

Pflanzen schützen und zer-
stören: passt das denn zusam-
men? 

Wir finden ja. Denn wir müs-
sen die Blüte der gentechnisch 
veränderten Aussaaten verhin-
dern, um das Erbgut von anderen 
Pflanzen zu schützen. Den Be-
griff Zerstörung finden wir un-
passend, da er suggeriert, wir 
seien diejenigen, die etwas ka-
puttmachen. Das ist absurd. Es 
ist der Anbau genmanipulierter 
Pflanzen, der für eine zerstöre-
rische, Armut bringende Agrar-
industrie steht und der einer viel-
fältigen und ertragsreichen Land-
wirtschaft in der Hand der Bau-
ern und Bäuerinnen ihre Zukunft 
nimmt.

Eine Schadensersatzklage auf 
170.000 Euro – schüchtert euch 
das nicht ein?

Wir haben bereits vor der Ak-
tion gewusst, dass eine solche Kla-
ge mit ziemlicher Wahrscheinlich-
keit auf uns zu kommen würde 
und haben uns bewusst dafür ent-
schieden, mit Gesicht und Namen 
für unsere Aktion einzustehen 
und die Gerichtsprozesse zu nut-
zen, weiter gegen die Gentechnik 
zu kämpfen. 

Wie werdet ihr vor Gericht 
argumentieren?

Das IPK selbst hat in seinem 
Antrag auf Genehmigung des 
Versuches eingeräumt, dass eine 
Kontamination der alten Weizen-
bestände nicht auszuschließen sei. 
Das Institut hat dem aber entge-
gengestellt, dass es ja selber Eigen-
tümer der Genbank sei und des-
halb nur sein eigenes rechtmäßiges 
Hab und Gut dem Risiko einer 
Verunreinigung mit gentechnisch 
veränderten Organismen ausset-
zen würde. Eine solche Argumen-
tation finden wir einen Skandal: 
Die alten Kulturpflanzen sind ein 
Erbe der gesamten Menschheit, 

nicht das Privateigentum eines In-
stituts, über das nach Belieben 
verfahren werden kann! Das IPK 
hätte diesen Versuch deshalb nie-
mals anlegen dürfen oder zumin-
dest selber unterpflügen müssen. 
Diese Aufgabe haben wir für das 
Institut übernommen. Juristisch 
nennt man so etwas „Geschäfts-
führung ohne Auftrag“. Wir ha-
ben aber „im Auftrag“ von vielen, 
vielen Menschen gehandelt, die 
genauso wie wir die großen Ge-
fahren gesehen haben, die für die 
gentechnikfreie Landwirtschaft 
ausgingen.

Habt ihr weitere Aktionen 
geplant?

Wir haben eine Kundgebung 
und eine kleine Aktion zum Pro-
zessauftakt am 26. Februar ge-
plant. Außerdem bereiten wir 
auch schon die nächste Saison 
vor. Mitte April wird es eine Ge-
gensaat geben und Mitte Juli eine 
große öffentliche Feldbefreiung 
in der Nähe von Kitzingen in 
Franken.

Angst vor einem Schaupro-
zess?

Natürlich haben auch wir 
Befürchtungen, dass der Prozess 
gegen uns zu einem Schauprozess 
gegen Gentechnik-Gegner ge-
macht wird, um uns und andere 
AktivistInnen einzuschüchtern, 
damit nicht weiter gegen Gen-
technikkonzerne mobilisiert 
wird. Uns ist deshalb sehr wich-
tig, zu zeigen, dass unser Wider-
stand Teil einer großen Bewegung 
ist, die nicht zulassen wird, dass 
einzelne Gentechnik-Konzerne 
die Grundlage unsere Nahrung 
verseuchen. Uns ist klar: Wir 
brauchen für die kommenden 
Prozesse um unsere Feldbefrei-
ungsaktion in Gatersleben einen 
langen Atem. Dazu benötigen 
wir Solidarität und Unterstüt-
zung aus allen Teilen der Bevöl-
kerung.

 Christiana Schuler 

www.gendreck-weg.de

Erster Prozess gegen Feldbefreier-
Innen am 26.2., Magdeburger
Landgericht (10.10 Uhr, Raum A14)
Kundgebung am 26.2., 9.30 Uhr, vor 
dem Magdeburger Landgericht

Kein kurzer Prozess
Gerichtstermin um gentechnisch veränderten Weizen am 26.02.2009

N un sorgt schon der Be-
kanntenkreis dafür, dass 

den Bahnkolumnistinnen nicht 
der Stoff ausgeht.

Stellen Sie sich folgende Situ-
ation vor. Sie sitzen in der Regio-
nalbahn von Halle nach Leipzig. 
Die Linie, noch immer durch Die 
Bahn betrieben, führt über den 
Flughafen Leipzig/Halle ehemals 
Halle/Leipzig. Interessiert beo-
bachten Sie die am Airport zu-
steigenden Fahrgäste. Ein Paar in 
mittleren Jahren und ein jüngerer 
Mann. Offensichtlich Ausländer. 
Sie lauschen. Man unterhält sich 
auf Englisch. Sie freuen sich, dass 
Ihr Schulenglisch noch so weit 
abrufbar ist, dass Sie wesentliche 
Eckdaten des Gesprächs verste-
hen können. Man sucht nach ei-
ner Möglichkeit, einen Fahrschein 
zu erwerben. Oha, denken Sie, 
das kann Ärger geben. Hoffent-
lich kommt kein Schaffner, äh 
Kundenbetreuer. Seit einiger Zeit 
hat Die Bahn ganz im Dienste ih-
rer Kunden, die sie damit zu mehr 
Ehrlichkeit erziehen möchte, den 
Service des Nachzahlens im Zug 
abgeschafft. „Zustieg nur mit gül-
tigem Fahrschein“ – so leuchtet 
es jedem potenziellen Schwarz-
fahrer von den Aufklebern auf 
den Türen entgegen. Die privaten 
Bahnbetreiber sind dem noch 
staatlich betriebenen Konzern da 
um einiges voraus. In ihren Schie-
nenfahrzeugen kann man jeder-
zeit ein Ticket erwerben und die 
Automaten sind zumeist intakt. 
Falls nicht, ist die Kundenbetreu-
erin so freundlich und ermöglicht 
das Nachlösen. Internationaler 
Standard möchte man meinen. 
Nicht bei der Bahn. Vermutlich 
will man so die Fahrgäste ideolo-
gisch beeinflussen. Die sollen sa-
gen: Bei den Privaten gibt es viel 
mehr Service. Das Personal ist 
viel netter. Herr Mehdorn, es 
wird endlich Zeit auch den Rest 
zu privatisieren!

Aber zurück zu unserem Be-
obachtungsplatz und den Ameri-
kanern. Woher wir wissen, dass 
sie frisch aus den USA eingeflo-
gen sind? Nun ja, da steht schon 
der Zugbegleiter und die Frem-
den versuchen ihm ihr Problem 
verständlich zu machen. Die 
Spannung steigt. Wie wird die 
Amtsperson reagieren? Das 
schlimmste befürchtend, suchen 
Sie nach Worten, um gegebenen-
falls schlichtend in die zu erwar-
tende Auseinandersetzung ein-
zugreifen. „Selbstverständlich 
können Sie im Zug bezahlen.“ 
Sie glauben, sich verhört zu ha-
ben und schauen vorsichtig in 
Richtung Zugbegleiter. Der 
zwinkert Ihnen freundlich zu 
und hämmert in seinen tragbaren 
Fahrscheindrucker. 

Geht doch! Die Amerikaner 
bedanken sich überschwänglich. 
Leider tut sich das nächste Pro-
blem auf. Sie haben nur großes 
Geld. Es gibt Schwierigkeiten 
beim Wechseln. Nun kommt Ihr 
Part. Sie kramen Ihr Portmonee 
heraus und helfen. Wieder be-
danken sich die Drei auf die 
wortreiche amerikanische Art. 
Nach geglückter Transaktion 
wendet sich der Schaffner Ihnen 
zu: Wir müssen doch einen guten 
Eindruck bei unseren auslän-
dischen Gästen hinterlassen, 
nicht war?“ „Ja“ antworten Sie, 
schwer beeindruckt – unfähig, 
dazu ein weiteres Wort hervor-
zubringen. Können Sie sich das 
vorstellen? – Nein? Aber das ist 
einer Freundin von mir tatsäch-
lich passiert. Ich habe sie provo-
kativ gefragt: Was wäre, wenn die 
ausländischen Gäste Schwarze 
gewesen wären? Sie hat geant-
wortet: Ich bin mir sicher, dieser 
Zugbegleiter hätte genauso ge-
handelt. Da sage noch einer et-
was gegen Die Bahn.

 Sophie Maria Thiele 

Bahnsteig-
Gedanken

Lernaufgabe: Projekt Gesellschaftliche Linke

© Sami Atwa

AUFRUF
Aktionstag in Aschersleben 

Die ver.di Bezirksverwaltung Sachsen-
Anhalt Süd, der ver.di Ortsverein 
Aschers leben und die Interessengemein-
schaft -CONTRA SOZIALABBAU- rufen 
zu einem Aktionstag am
09.03.2009 in Aschersleben unter dem 
Motto „Gesetzlicher Mindestlohn für 
Deutschland“ auf.
14:00 Uhr – Mindestlohnmobil am 
Holzmarkt
18:00 Uhr - Montagsdemo mit Frank 
Bsirske, Vorsitzender der Gewerkschaft 
verdi, als Sprecher am Holzmarkt
19:00 Uhr - Lars Johansen, Kugelblitze 
Magdeburg, anschl. Podiumsdiskussion 
mit Frank Bsirske, Norbert Blühm (an-
gefragt), Rainer Wahls (Aktionsbündnis 
Sozialproteste), Elke Reinke (Linke), 
Undine Kurth (Grüne), Detlef Gürth 
(CDU), Jens Ackermann (FDP) und 
Nadine Hampel (SPD)
Moderation: Roland Klautke (attac)  

Bestehornhaus, Hecknerstraße 6,
06449 Aschersleben



 kontakt: richard@attac.deneuland

 01067 Dresden 
25.02., 19:00 Uhr
Was passiert nach der Krise? Diskussion von 
Alternativen
Andreas Exner, Ökologe und Publizist  
Haus der Kirche Dreikönigskirche, Hauptstr. 
23, rls und attac
04. & 18.03., 18:00 Uhr
attacPlenum
Kreuzstr. 7 (4. Etage - ÖIZ)

 03046 Cottbus 
03.03., 19:00 Uhr
attacTreffpunkt 
Quasimono, Erich-Weinert-Str. 2

 04109 Leipzig 
04.03., 18:00 Uhr
MittwochsATTACke
Ausser Rand und Band - Finanzmärkte zivili-
sieren-aber wie?
Dr.Silke Ötsch, Innsbruck
Schaubühne Lichtenfels, K.-Heine-Str. 50, 
attac
10. & 24.03., 19:00 Uhr
attacPlenum
Ort NEU!!! – 0341-421.79.59 (Jens)
18.03., 18:00 Uhr
Konjunkturprogramme: Geldsegen und 
Steuerlast – für wen?
Dr. Barbara Höll, MdB, Leiterin des Arbeits-
kreises Wirtschaft, Arbeit und Finanzen der 
Fraktion DIE LINKE
Moderation: Prof. Dr. Joachim Tesch
RLS Sachsen, Harkortstr. 10

 06108 Halle 
26.02., 19:00 bis 21:30 Uhr
Kapitalismus am Ende?
„Let‘s talk about capitalism“ - Analysen und 
Alternativen
Diskussionsabend mit Sabine Leidig, Ge-
schäftsführerin attac Deutschland, zur Fi-
nanzkrise, Krisenmanagement und neuer 
Finanzarchitektur.
Diese Veranstaltung wirbt für den attac-
Kapitalismuskongress vom 6.-8.3. in Berlin
Galerie am Domplatz, Domplatz 6, attac
www.attac.de/kapitalismuskongress
27.02., 17:00 bis 19:00 Uhr
Klimawandel - K.O. für das Grundeinkom-
men?
Diskussionsabend mit Dr. Maik Hosang.
Maik Hosang ist ein Schüler Rudolf Bahros, 
Philosoph und Sozialökologe. Er verfügt 
über praktische Erfahrungen mit einem 
zweijährigem Grundeinkommensexperi-
ment am LebensGut Pommritz. Er ist 
Herausgeber des Buches: „Klimawandel und 
Grundeinkommen“
Radio CORAX, Unterberg 11, Landesarbeits-
gemeinschaft Grundeinkommen DIE LINKE 
Sachsen-Anhalt
02.03., 20:00 Uhr
globale in Halle :: Die Verschwörung - Auf-
stieg und Fall des Salvador Allende
Regie: Michael Trabitzsch, 2003, 65 min.
LUX.Kino am Zoo, Seebener Str. 172, attac, 
Solidaridat e.V. & hbs
09., 16., 23. & 30.03., 19:30 Uhr
attacPlenum
Mediathek im Reformhaus, Große Klausstr. 
11, 2.OG
13.03., 20:00 Uhr
Experiment Kosovo
Dr. Hannes Hofbauer, Autor, Wien
Freiwilligenagentur Halle, Leipziger Str. 37, 
rls
26.03., 18:30 Uhr
Venezuela - Bildung als Chance bestehende 
Abhängigkeiten zu überwinden
Forum Solidarität
Thomas Erling, Christian Paschke
Melanchthonianum der MLU,  
Universitätsplatz 8/9, rls in Kooperation mit 
solidaridad e.V.

 06420 Könnern 
07.03., 14:30 Uhr
„Feier des Internationalen Frauentags“
Sonnenkinder – MissKlang – Frau Minuth
Eintritt: 5,00 Euro
Kulturhaus, Dr.-Wilhelm-Külz-Str. 1
anschl. Singen & Tanzen in der attacVilla, 
Bahnhofstr. 6
08.03., 11:00 Uhr
FrauentagsMatinee in der attacVilla
Bahnhofstr. 6

 06449 Aschersleben 
02., 09., 16., 23. & 30.03., 18:00 Uhr
Montagsdemo, am 09.03. mit Frank Bsirske, 
Vorsitzender der Gewerkschaft verdi, als 
Sprecher
Kundgebung mit Demo auf dem Holzmarkt
09.03., 19:00 Uhr
Lars Johansen, Kugelblitze Magdeburg
anschließende Podiumsdiskussion mit Frank 
Bsirske, ver.di, Norbert Blühm, ehemaliger 
Bundesminister, Rainer Wahls, Aktionsbünd-
nis Sozialprodeste (angefragt), Elke Reinke, 
Die Linke, Undine Kurth, Grüne/Bündnis 90, 
Detlef Gürth, CDU, Jens Ackermann, FDP und 
Nadine Hampel, SPD. 
Mod.: Roland Klautke, attac
Bestehornhaus, Hecknerstraße 6

 06667 Weissenfels 
02., 09., 16., 23. & 30.03., 18:00 Uhr
Montagsdemo
Kundgebung mit Demo auf dem Marktplatz

 06886 Lutherstadt Wittenberg 
02., 09., 16., 23. & 30.03., 17:30 Uhr
Montagsdemo
Marktplatz

 07743 Jena 
26.02., 20:20 Uhr
Wohin gehen soziale Bewegungen? Eindrü-
cke vom Sozialforum
Das 9. Weltsozialforum in Belém (Brasilien) 
hat über 130.000 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer angezogen. Das Forum war 
jung, weiblich, sehr lateinamerikanisch und 
von den indigenen Bewegungen des Konti-
nentes geprägt. Und es hat gezeigt: Die 
Sozialen Bewegungen der Welt sind präsent. 
Sie analysieren die gegenwärtige Krise als 
„Zivilisationskrise“. In 2400 Veranstal-
tungen haben sie darüber diskutiert, welche 
Alternativen dieser Krise entgegen zu setzen 
sind. 27 Abschlusserklärungen wurden ver-
abschiedet.
Silke Helfrich war vor Ort und wird über das 
Forum berichten.
Geschäftsstelle des MobB e.V., Unterm 
Markt 2, rls, gemeinsam mit MobB e.V. & 
Umsonstladen 
04. & 18.03., 19:00 Uhr
attacPlenum
im Untergeschoß der Ev. Studentengemein-
de, August-Bebel-Str. 17a

 09126 Chemnitz 
04.03. – 31.03., 17:00 Uhr
Eröffnung der Rosa-Luxemburg-Ausstellung
„Rosa Luxemburg – Jüdin, Polin, Revolutio-
närin“ mit Lesung und musikalischer Um-
rahmung
Eine Veranstaltung im Rahmen der Tage der 
jüdischen Kultur in Chemnitz
Soziokulturelles Zentrum QUER BEET, Rosen-
platz 4, rls

 10243 Berlin 
05.03. bis 08.03.
Netze knüpfen - 6. Akademie für Linke  
Medienmacher/innen. Fit machen für den 
Medienalltag. 
Rosa-Luxemburg-Stiftung, Franz-Mehring-
Platz 1
17.03., 19:00 Uhr
attacPlenum
Haus der Demokratie und Menschenrechte, 
Greifswalder Str. 4
20.03. bis 21.03.
Nach dem Crash - Antworten auf die Krise
Lehren aus der Finanzkrise, Renaissance des 
Sozialstaats, alternative Weltwirtschaftsord-
nung, Globale Wirtschaftsdemokratie
Susan George, Robert Brenner, Nicola Bul-
lard, Michael Krätke, Walden Bello, Lucas 
Zeise, Magret Mönig-Raane und viele andere  
Marie-Elisabeth-Lüders-Haus, Großer Anhö-
rungssaal (Raum 3001), Adele-Schreiber-
Krieger-Str. (gegenüber dem Bundestag), 
Kontakt: Mario Candeias, Tel.:030-44310-179, 
rls in Kooperation mit der Fraktion DIE LINKE 
im Bundestag; Anmeldungen unter:  
heine@rosalux.de; Zum Einlass bei der Kon-
ferenz bitte Personalausweis mitbringen.

 14467 Potsdam 
26.03., 18:00 Uhr
Frauenpolitik im Spiegel der Macht
Prof. Dr. Sabine Kunst, Präsidentin der Uni-
versität Potsdam; Karin Genrich, Vorsitzende 
des Handelsverbandes Berlin – Brandenburg 
e.V.; Moderation: Anita Tack  
Kulturhaus Altes Rathaus, Am Alten Markt, 
rls

 15234 Frankfurt/Oder 
28.02., 10:00 Uhr
Die globale Krise des Imperialismus
Prof. Dr. Christa Luft (Berlin)  
Volkssolidarität, Fürstenwalder Str. 24, rls

 16356 Werftpfuhl (bei Berlin) 
13.03., 17:00 Uhr bis 15.03., 15:00 Uhr
Karl Marx: „Das Kapital“
Lektürekurs, Einführung in die Grundbegriffe
Andy Kleinert und Michael Schwandt 
Kosten: 32 Euro (Wochenendseminar und 
weitere Abendseminare zum „Kapital“ incl.)
Kontakt: Helle Panke e.V. - Rosa-Luxemburg-
Stiftung Berlin, Tel.:030-47538724, Besonder-
heiten: Junge Panke - für Jugendliche und 
junge Erwachsene von 16 bis 21 Jahren.
Jugendbildungsstätte „Kurt Löwenstein“, 
Freienwalder Chaussee 8-10

 17168 Tellow (bei Teterow) 
21.03., 10:00 bis 15:00 Uhr
Natürlich, lebendig, vielfältig! Der Ländliche 
Raum - mehr als eine Raumkategorie!
Workshop zur Zukunft des ländlichen Raums
Der ländliche Raum ist mehr als die Stätte 
der Landwirtschaft. Wie kann und wie wird 
sich dieser Raum entwickeln? Was ist zu tun, 
um den Menschen dort gleichweritige Le-
bensverhältnisse mit den Städtern zu bie-
ten? Um diese und weitere Fragen rankt sich 
der Workshop, der gemeinsam von der Frak-
tion DIE LINKE im Landtag M-V und der RLS 
organisiert wird.
Kontakt: RLS Mecklenburg-Vorpommern, 
Tel.:0381-4900450

 17489 Greifswald 
05.03., 19:00 Uhr
Die globale Finanzkrise – nur weltweites 
Missmanagement oder doch Systemfehler 

des Kapitalismus ?
Prof. Dr. Peter Garbe  
Haus der Volkssolidarität, Kapaunenstraße 
10, rls
 18273 Güstrow 
18.03., 16.00 Uhr
„Aktuelle Probleme der Bildungspolitik“
Prof. Dr. Hans-Dieter Sill
Hansabad, Hansenstraße 4.

 19055 Schwerin 
01.03., 16:30 Uhr
Rat der Götter
Filmvorführung und Diskussion
Prof. Kurt Maetzig  
Volkshochschule Ehm Welk, Punschkinstr. 13, 
rls
12.03., 18:00 Uhr
attacPlenum
RAA, Körnerstr.
24.03., 18:00 Uhr
Die Linke und ihre Haltung zur Gewalt
Dr. Klaus Höpcke, Berlin  
Martinstr. 1/1A, Saal, rls

 20359 Hamburg 
25.03, 19:15 bis 21:30 Uhr
attacPlenum
Centro Sociale, Sternstr. 2

 30161 Hannover 
25.02., 20:00 Uhr
Theaterstück: „Die Verteidigung Deutsch-
lands am Hindukusch“ mit anschließender 
Diskussion
Ein Stück über die politischen Auswirkungen 
des Krieges in Afghanistan.
Gastspiel der Berliner Compagnie
Eintritt 10 Euro, ermäßigt 8 Euro EUR
Pavillon am Raschplatz, Lister Meile 4, rls in 
Kooperation mit attac, Friedensbüro, GEW 
und Volkshochschule
05., 12., 19. & 26.03., 19:30 Uhr
attacPlenum
Pavillon am Raschplatz, Lister Meile 4
26.03., 19:30 Uhr
Feministische Ökonomie – wie wollen wir 
geschlechtergerecht wirtschaften?
Adelheid Biesecker
VHS Hannover, Theodor-Lessing-Platz 1
Eine Veranstaltung im Rahmen der Reihe 
»Utopie! Gesellschaftliche Entwürfe jenseits 
des Kapitalismus?«, eine Veranstaltungsrei-
he von attac, Deutscher Gewerkschafts-
bund, Ada und Theodor Lessing Volkshoch-
schule und rls

 38106 Braunschweig 
12.03., 19:00 Uhr
Grundeinkommen? - Bedingungslos!
Überlegungen zur Realisierung und zu mit-
telfristigen Auswirkungen
Peter Fleissner
TU-Braunschweig, Raum 19.3, Pockelsstr. 4, 
rls

 39108 Magdeburg 
26.02., 17:00 Uhr
Klimakatastrophe, Since-Fiction oder Reali-
tät
Rigbert Hamsch  
Unicampus, Hörsaal V, Universitätsplatz 2, 
Gebäude 22a , Raum 211, rls
02., 09., 16., 23. & 30.03., 17:30 Uhr
Montagsdemo
Kundgebung mit Demo auf dem Domplatz
02. & 16.03., 19:30 Uhr
Offenes attac-Treffen
Eine-Welt-Haus, Schellingstr. 3-4
07.03., 10:00 bis 18:00 Uhr
Bildung, die ankommt - Bildungspolitische 
Konferenz
Landtag Sachsen-Anhalt, Domplatz 6-9, rls 
in Kooperation mit der Fraktion Die Linke im 
Landtag von Sachsen-Anhalt

26.03., 19:00 Uhr
Rohstoffverfügbarkeit im 21. Jahrhundert
Forum Nachhaltigkeit
Rigbert Hamsch, Dipl. Agrar-Ing, Magdeburg
Otto-von-Guericke Universität, Gebäude 
22A, Raum 203, Pfälzer Str., rls in Kooperati-
on mit antifa an more

 39576 Stendal 
28.03., 10:00 Uhr bis 29.03.
Karl Jaspers als Begründer des deutschen 
Existenzialismus
Wolfgang Tschiche und Carsten Passin
Karl Jaspers (1883-1969) gilt neben Martin 
Heidegger als der profilierteste Vertreter der 
Existenzphilosophie in Deutschland. Sein 
Denken kreist - natürlich mit eigenständiger 
Interpretation  -  um die Großen Themen der 
abendländischen Philosophie: Gott und 
Mensch, Metaphysik und Geschichte, Glau-
ben und Vernunft (Wissenschaft), Ethik und 
Politik. Jaspers geht es darum, die Philoso-
phie aus ihrer „Selbstvergessenheit“ heraus-
zuführen und ihr ihre eigentlichen Themen 
zurückzugeben, die mit den Stichworten 
„Existenz“ und „Transzendenz“ benannt 
werden können. Vor allem nach dem 2. 
Weltkrieg und veranlasst durch die Schre-
cken des NS-Regimes veröffentlichte Jaspers 
eine Reihe von Schriften zu aktuell-poli-
tischen Frage, die zum Teil erhebliche Kon-
troversen auslösten.
Tel:0391-25191475
Anmeldung bis 1.3.09, Kosten: 40,- € / erm. 
20,- €
Hotel Stadt Stendal, Bahnhofstraße 15, rls

 39638 Letzlingen 
01.03., 14:00 Uhr
OFFENe HEIDe
188. Friedensweg 
Wir gehen vom Marktplatz in die Colbitz-
Letzlingen Heide 
Mitfahrbörse:
Joachim Spaeth, Tel.: 0160-3671896
Christel Spenn, Tel.: 0391-25898 65
www.offeneheide.de

 60486 Frankfurt/Main 
01.03., 16:00 Uhr
Wasser ist Leben - Stoppt die Wasserprivati-
sierung in Deutschland, in der Türkei, welt-
weit
Speakers-Tour zum Gegengipfel des Welt-
wasserforums in Istanbul
Kenan Demirkol, Spezialist für Wasserpriva-
tisierung in der Türkei, Istanbul; Ercan Aybo-
ga, Staudammexperte
Türk Halkevi, Türkisches Volkshaus e.V., 
Werrastr. 25 , Eine Veranstaltung der SuKo-
Kampagne (attac, RLS, ver.di, Gegenströ-
mung); in Kooperation mit Bündnis gegen 
Privatisierung, Dritte-Welt-Haus, Mesopota-
mischer Kulturverein und Türkisches Volks-
haus

 70173 Stuttgart 
06.03., 19:00 Uhr
Der Markt, der Mensch, die Schule
Hans-Peter Waldrich, Autor
Bürgerräume Stuttgart West, Bebelstr. 22, rls

 99096 Erfurt 
12.03., 19:00 Uhr
attacPlenum
Offene Arbeit Erfurt, Allerheiligenstraße 9
26.03., 20:30 Uhr
Virtuelles Wasser
Eigentlich sind die Deutschen Weltmeister 
im Wassersparen, aber nur was den Ver-
brauch von Trinkwasser im Haushalt an-
geht. Rechnet man die Bilanz des virtuellen 
Wassers hinzu, verbraucht jeder Deutsche 
pro Tag rund 4000 
Offene Arbeit, Hinterhaus, Allerheiligen Str. 
9, rls in Kooperation mit dem BiKo Erfurt 
und der Offenen Arbeit Erfurt
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Wasser bedeutet Leben. Auf diese 
knappe Formel gebracht wer-

den die sozialen und politischen Di-
mensionen der Kommerzialisierung 
des „blauen Goldes“ schnell sichtbar. 
In der Türkei plant die Regierung, die 
Nutzungsrechte an allen Gewässern, 
d.h. Flüssen, Seen und Quellen, für 49 
Jahre an private Konsortien zu veräu-
ßern. Was danach kommt, ist offen. 
Zugleich soll mit gigantischen Stau-
dammprojekten die Energiegewin-
nung und -verteilung einschließlich 
der Kontrolle über das Wasser in die 
Hände internationaler Investoren ge-
legt werden. 

Im März 2009 wird das „Welt-
wasserforum“ in Istanbul tagen und 
die Initialzündung für den geplanten 
Deal geben. Die Gruppe SuKo (tür-
kisch für „Wasserkoordinierung“) als 
ein offenes und breites Spektrum von 
verschiedenen Gruppen und Organi-
sationen möchte über die Pläne der 
türkischen Regierung informieren. 

Letztlich ist die Wasserpolitik 
der Türkei eine Steilvorlage für das 
Bestreben, die Inwertsetzung und 
Kommerzialisierung lebensnotwen-
diger Ressourcen voranzutreiben und 
somit das Feld der gesellschaftlichen 
Auseinandersetzungen über den Zu-
gang zu Wasser, über seine Nutzung 
und Verteilung, machtpolitisch zu 
kontrollieren. 

Speakers-Tour mit folgenden 
Referenten:
– Kenan Demirkol (Arzt, Ernäh-

rungsspezialist und Mitglied der 

Plattform für ein alternatives 
WWF)

– Ercan Ayboga (Staudammexper-
te und aktiv in der Vorbereitung 
des Gegengipfels zum WWF)

– Jens Loewe (Autor von „Das 
Wasser-Syndikat“ und Mitbe-
gründer des Wasserforums Stutt-
gart), nur in Stuttgart anwesend

Die Stationen der Tour:
01. 03., 16:00 Uhr Frankfurt, Tür-
kisches Volkshaus, Werrastraße 29 
(Nähe Westbahnhof), Mitveranstal-
ter: Bündnis gegen Privatisierung, 
Dritte-Welt-Haus, Mesopotamischer 
Kulturverein, Türkisches Volkshaus
02. 03., 19:00 Uhr  Karlsruhe /ver.di-
Haus Rüppurrer Str. 1 A 
03. 03., 19:00 Uhr Stuttgart, Bürger-
räume Stuttgart-West, Bebelstrasse 22 
04. 03., 18:00 Uhr Mannheim, Öku-
menisches Bildungszentrum Sanct 
Clara, B 5,19 
05. 03., 19:00 Uhr München, Eine-
Welt-Haus, Schwanthalerstr. 80 / 
Mitveranstalter: Bund Naturschutz 
in Bayern, Internationaler Friedens-
rat München
Veranstaltet von der SuKo-Kam-
pagne, ein Zusammenschluss von 
attac, rls, ver.di und GegenStrömung 
- Ilisu-Kampagne Deutschland.

www.attac.de/wasser
www.wer-ist-wim.de
www.peopleswaterforum.org
www.verdi.de/ver-und-entsorgung
www.who-owns-the-world.de
www.stopilisu.com

Wasser ist Leben
Gegengipfel des Weltwasserforums in Istanbul

Fit für den Medienalltag
6. Akademie für Linke Medienmacher/innen. 

Filmfestival ueber Macht
Kontrolle, Regeln, Selbstbestimmung 

Die Linke Medienakademie (Li-
MA) entwickelte sich aus Kurs-

angeboten für Zeitungsprojekte der 
Linkspartei und ihres Umfeldes.

Höhepunkt der Bildungsarbeit 
ist die Akademie für linke Medien-
macher/innen, die jährlich am zwei-
ten März-Wochenende in Berlin ver-
anstaltet wird. 

Die Kursangebote werden in 
drei Schwierigkeitsstufen gegliedert: 
«Essentials», «Fortgeschrittene» und 
«Experten». Die Akademie bietet so 
maßgeschneidert Weiterbildung so-
wohl für Menschen, die ein Internet-
angebot oder ein Printprojekt auf 

den Weg bringen wollen als auch für 
„alte Hasen“, die seit Jahren in der 
kritischen Medienarbeit tätig sind.

Neu ist 2009 die »LiMA campus: 
Reclaim the media« – ein Angebot 
speziell für junge Medienmacher/
innen, Schüler/innen und Studieren-
de am 5. März 2009. Die Teilnehmer/
innen können u.a. die Redaktions-
konferenz der Tageszeitung „taz“ 
besuchen und mit Peter Unfried, 
stellvertretender taz-Chefredakteur 
diskutieren.

Anmeldeschluss ist am 28.02.2009.
www.linke-medienakademie.de

Vom 9. Januar 2009 bis Herbst 
2009 tourt das Filmfestival ue-

ber Macht - Kontrolle, Regeln Selbst-
bestimmung bundesweit durch 120 
Städte.

ueber Macht ist mehr als ein 
Filmfestival. Es widmet sich der Am-
bivalenz der Macht: Sie ist oft ein 
Tabu und selten unverhüllt zu sehen, 
aber sie verschwindet nicht, nur weil 
niemand hinschaut. Sie kann zum 
Missbrauch verführen - und ist doch 
unverzichtbar für jeden, der Verände-
rungen in Gang setzen will.

ueber Macht will sensibilisieren 
für explizite und implizite 
Machtstrukturen, für legitime und 
illegitime Macht- und Herrschafts-
verhältnisse. Und es möchte dazu 
ermutigen, im Alltag, in der Öffent-
lichkeit und in der Politik öfter, 
nachhaltiger und unbequemer die 
Machtfrage zu stellen.

Das Filmfestival zeigt Menschen, 
denen es gelingt, sich aus der Machtlo-
sigkeit zu befreien. Es beobachtet 
deutsche Firmen dabei, wie sie sich bei 
einer der schlimmsten Diktaturen der 
Erde anbiedern, und amerikanische 
Abgeordnete bei der praktischen Aus-
übung der Demokratie als Regierung 
der Bürger durch sich selbst.

Auch große Namen sind dabei: 
Die Filmauswahl reicht von „Ihr Na-
me ist Sabine“, dem sehr persön-
lichen Regiedebüt von Sandrine Bon-
naire, über eine Langzeitdokumenta-
tion des Wirkens Václav Havels bis 
zum Doku-Drama „Strange Culture“ 
mit Tilda Swinton und dem neuesten 
Werk von Frederick Wiseman, dem 
Altmeister des amerikanischen Do-
kumentarfilms.

ueber Macht ist eine Veranstal-
tung der Aktion Mensch und ihrer 
Kooperationspartner.

ueber Macht knüpft an die Festi-
vals „ueber arbeiten“ und „ueber 
morgen“ an. 

Das Festival ist bis Herbst 2009 
in 120 Städten in ganz Deutschland 
zu sehen.
Im März:
- bis 27.03. in Passau
- bis 08.03. in Eisenach
- bis 25.03. in Saarbrücken
- 01.03.-03.03. in Gelsenkirchen
- 09.03.-31.03. in Finsterwalde
- 09.03.-11.03. in Norderstedt
- 09.03.-13.03. in Zwickau
- 12.03.-18.03. in Rostock
- 19.03.-25.03. in Magdeburg

www.diegesellschafter.de/filmfestival

ProgrammMeldungen Eine kleine Auswahl empfehlenswerter Termine und 
Veranstaltungsangebote aus Ost & West   


